
Reporterklasse der Hermann Hesse-Schule hört sich in der Drogenberatungsstelle um / Anlaufpunkt nicht nur für Abhängige
VON DER LERNGRUPPE 7/8/9/10 DER

HERMANN HESSE-SCHULE

¥ Gütersloh. „Wird eine Dro-
ge als Antwort auf eine per-
sönliche Krise konsumiert und
hält man sich zudem in einem
drogenaffinen Umfeld auf, be-
steht ein erhöhtes Risiko, eine
Sucht zu entwickeln“, sagt Pe-
ter Köching, Leiter der Sucht-
und Drogenhilfeeinrichtun-
gen der Caritas im Kreis Gü-
tersloh den Jugendlichen der
Hermann Hesse-Schule. Sie
besuchten jetzt die Beratungs-
stelle an der Roonstraße, um
mehr über die Arbeit der Ex-
perten und die Gefahren von
Drogen zu erfahren.

Die Einrichtung ist für viele
Anlaufpunkt: Für Schulklassen
finden hier regelmäßig Infor-
mationsveranstaltungen statt,
Angehörige von abhängigen
Menschen können sich beraten
lassen. Vor allem aber auch die
Menschen, die eine Abhängig-
keit entwickelt haben, finden
hier Unterstützungsangebote,
wie Beratungsgespräche und die
Vermittlung weiterführender
Hilfen.

Köching und die Praktikan-
tin Marei Füchtjohann infor-
mierten über Ursachen und
Auswirkungen sowie den Aus-
stieg aus einer Sucht. Peter Kö-
ching umschreibt seine Aufga-
be mit dem Bild des Brücken-
bauers: Es sollen Brücken hin
zu einem suchtfreien Leben ge-
baut werden. „Neben dem Ich
sind auch die Umwelt und die

Droge selber wichtige Verur-
sachungsfaktoren. Eine beson-
dere Gefahr für die Entwick-
lung einer Abhängigkeit ist im-
mer dann gegeben, wenn ein
Wechselspiel zwischen den
Faktoren entsteht“, erklärte er
das sogenannte Ursachendrei-
eck der Sucht.

Während rein fachlich zwi-

schen legalen und illegalen so-
wie stoffgebundenen Drogen
wie Alkohol, Nikotin und Can-
nabis und stoffungebundenen
Drogen, wie Spielsucht und
Essstörung, unterschieden wer-
den muss, sind die verursa-
chenden Faktoren oftmals sehr
ähnlich. Eine Abhängigkeit von
Cannabis oder Heroin sind die

häufigsten Ursachen, weshalb
Betroffene die Drogenberatung
aufsuchen. Aus diesem Grund
hat die Drogenberatungsstelle
auch eine klare Meinung zur
aktuellen politischen Diskussi-
on zur Legalisierung von Can-
nabis. „Auf Grund unserer Er-
fahrungen ist eine Legalisie-
rung von Cannabis nicht hilf-

reich“, betont Köching.
Durch den regelmäßigen

Konsum von Drogen entstehen
eine körperliche und psychi-
sche Abhängigkeit. Während die
körperliche Abhängigkeit rela-
tiv gut und schnell behandelt
werden kann, bedarf die psy-
chische einer langfristig ange-
legten Begleitung und Thera-

pie, die den Betroffenen hilft,
eine neue Sicht auf ihr Ich so-
wie einen stabilisierenden Um-
gang mit der Umwelt zu ent-
wickeln.

Die körperliche Entgiftung ist
immer ein erster wichtiger und
notwendiger Schritt. Die Ar-
beit, die langfristig ein drogen-
freies Leben sicherstellen soll,
beginnt erst im Anschluss.
Freunde und Familien müssen
den Abhängigen unterstützen
und gemeinsam den Grund für
die Einnahme positiv verän-
dern. Nur so kann die Situati-
on wieder stabilisiert und auch
die Zeit der Abhängigkeit und
der konstruktive Umgang da-
mit, der zum Ausstieg führte,
von den Betroffenen rückbli-
ckend als positive Erfahrung ge-
deutet werden.

Auch wenn der körperliche
Entzug der leichteste Schritt
beim Ausstieg ist, sind die kör-
perlichen Nebenwirkungen des
Drogenkonsums nicht zu un-
terschätzen. Durch beschleu-
nigter Herzschlag, Orientie-
rungslosigkeit, Mangel an kör-
perlicher Koordinierung und
verminderte Fähigkeit einer
objektiven Gefahreneinschät-
zung entstehen im Straßenver-
kehr gefährliche Situationen.

Auch als Fußgänger und
Radfahrer ist man nach Dro-
genkonsum nur eingeschränkt
zu verkehrssicheren Handeln in
der Lage. Stellt ein Verkehrs-
teilnehmer ein Sicherheitsrisi-
ko für sich und andere dar, kann
ihm die Fahrerlaubnis entzo-
gen werden.

INFO

´ Die Klasse 7/8/9/10 der
Hermann Hesse-Schule hat
sich als fächerübergreifen-
den Projekt des Biologie- und
Deutschunterrichts an der
Aktion „Vorfahrt für siche-
res Fahren – Jugend über-
nimmt Verantwortung“ be-
teiligt und diese Sonderseite
zum Thema „Alkohol und
Drogen im Straßenverkehr“
erstellt.
´ „Vorfahrt für sicheres
Fahren“ leistet einen Beitrag
zur Verkehrserziehung in
Schulen und transportiert die
Themen Verkehrssicherheit
und partnerschaftliches Mit-
einander im Straßenverkehr
in den Unterricht.
´ Gemeinschaftsaktion des
Deutschen Verkehrssicher-
heitsrats, der Deutschen Ge-
setzlichen Unfallversiche-
rung, der Initiative „Kavalier
der Straße“, der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Ta-
geszeitungen und des Aache-
ner IZOP-Instituts.
´ Zehn Tageszeitungen, 35
Schulen mit 850 Schülern
beteiligen sich bundesweit.
´ Aktuell hat die Schüler die
Berichterstattung über die
Diskussion um die Legali-
sierung von Cannabis be-
sonders beschäftigt.

Justin Kaszynski, Laura-Jane Wunder und Marcel Groß beim Gespräch mit den Ex-
perten der Drogenberatung, Marei Füchtjohann und Peter Köching (v.l.). FOTO: STEPHANIE ASCHHOFF-HARTMANN

Feuerwehr kümmert sich um Unfallopfer
¥ Gütersloh. Auch bei den Ex-
perten der Feuerwehr recher-
chierte das Reporterteam der
Hermann Hesse-Schule zum
Thema „Alkoholund Drogen im
Straßenverkehr“. Fachbe-
reichsleiter Joachim Koch und
der Leiter der Abteilung Ret-
tung, Andreas Pollmeier, er-
klärten den Jugendlichen aus-
führlich, wie ihre Dienste or-
ganisiert sind, was alles genau
zu ihren Aufgaben gehört, wel-
che Voraussetzung angehende
Feuerwehrleute mitbringen
müssen und was bei einem
Brand beachtet werden muss.

Werden die Mitarbeiter von
Feuerwehr und Rettungsdienst
zu einem Unfallort gerufen, ist
es ihnen zunächst grundsätz-
lich egal, ob die Unfallbeteilig-
ten Alkohol oder Drogen kon-
sumiert haben. Sie kümmern
sich routiniert um die Rettung
der Beteiligten sowie die Ber-
gung der Autos. An Verkehrs-
unfällen, die auf den Konsum
von Alkohol- oder Drogen zu-
rückzuführen sind, sind nach
Einschätzung der Experten
mehrheitlich junge Fahrer bis
etwa 25 Jahre beteiligt. Sie füh-
ren oftmals mit mehreren In-
sassen mit überhöht Geschwin-
digkeit. Unfälle, die durch Al-
kohol- oder Drogenkonsum
geschehen, verliefen vielfach
sehr schwerwiegend bis töd-
lich.

So sei vor einigen Jahren ein

Vater von drei Kindern, der sich
als Radfahrer auf dem Weg zur
Arbeit vorschriftsmäßig ver-
halten habe, von einem über-
müdeten Fahrer, der unter Al-
kohol- und Drogeneinfluss
stand, tödlich verletzt worden.
Auch wenn die Bergungs- und
Rettungseinsätze stets sehr rou-
tiniert verlaufen, erfolgt nach
dem Einsatz oft ein Nachden-
ken über die erlebte Situation.
Psychologische Hilfe kann ein-
gefordert werden.

Nicht nur bei Verkehrsun-
fällen trifft der Rettungsdienst
der Feuerwehr auf auf Tote nach
dem Konsum von Alkohol oder
Drogen. „Auch in Güterslohgibt
es eine Drogenszene“, sagt Poll-
meier. Die Rettung kümmer sich
auch um Personen, die auf
Grund einer Überdosis sterben.

Reporte-
rin Sophie Berger schaut sich ein
Rettungsfahrzeug genauer an.

Interview mit der Klassenpflegschaftsvorsitzenden Heike Wunder
¥ Gütersloh. „Wer Alkohol und
Drogen konsumiert, hat im
Straßenverkehr nichts verlo-
ren“, sagt Heike Wunder. Die
Klassenpflegschaftsvorsitzende
der Lerngruppe 7/8/9/10 der
Hermann Hesse-Schule stand
jetzt den Schülern Marcel Opa-
ra und Patrick Vogt für ein In-
terview zum Thema „Alkohol
und Drogen im Straßenver-
kehr“ zur Verfügung.

Hallo FrauWunder. Danke, dass
Sie sich Zeit nehmen für unser In-
terview. Was halten Sie grund-
sätzlich vom Alkohol- oder Dro-
genkonsum im Straßenverkehr?
HEIKE WUNDER: Finde ich
eigentlich sehr schlimm. Weil
man da beeinflusst ist und nicht
gut fahren kann und das Prob-
lem ist, dass man nicht nur sich
selbst gefährdet, sondern auch
die anderen drum herum.

Wie stehen Sie dazu, nach dem
Konsum von Alkohol oder Dro-
gen am Straßenverkehr teilzu-
nehmen?
WUNDER: Ich hab da einen
ganz klaren Standpunkt, wer
Alkohol oder Drogen konsu-
miert, hat im Straßenverkehr
nichts verloren. Weil man nicht
mehr in der Lage ist, vernünf-
tig zu agieren.

Haben Sie schon einmal erlebt,
dass andere Verkehrsteilnehmer
Alkohol oder Drogen vor Fahrt-

beginn konsumiert haben? Wenn
ja, wie haben Sie es gemerkt und
wie sind Sie damit umgegangen?
WUNDER: Mit Drogen hab ich
das jetzt noch nicht erlebt. Al-
kohol hab ich schon mitbe-
kommen. Den Leuten merkt
man es ja auch an, indem sie
verzögert sprechen, lallen und
vielleicht auch nicht mehr ganz
sicher auf den Beinen stehen.
Reagiert habe ich insofern, dass
ichdaraufeingewirkthabe,nicht
Auto zu fahren, sondern ein Ta-
xi zu nehmen.

Waren Sie schon einmal Zeuge
einer Alkohol- oder Drogenkont-
rolle?
WUNDER: Leider noch nicht,
aber ich fände das sehr inte-
ressant.

Was macht nach Ihrer Einschät-
zung Alkohol oder Drogen für
junge Menschen so interessant?
WUNDER: Da muss man un-
terscheiden, ich denke es gibt
einen Teil junger Menschen, die
einfachganzverzweifelt sind;die
nicht so in ihrem Umfeld den
Halt finden, wie sie es gerne hät-
ten. Ich denke, da ist es ganz in-
teressant, dass Alkohol und
Drogen kurzfristig einfach ein
gutes Gefühl geben können,
längerfristig allerdings wird si-

cherlich ein schlechtes Gefühl
überwiegen und deswegen
nimmt man immer mehr, um
diesen Kick zu kriegen. Ich den-
ke die andere Hälfte, konsu-
miert das einfach, weil sie cool
sein wollen.

Was würden Sie uns in Bezug auf
den Konsum von Alkohol oder
Drogen raten?
WUNDER: Finger weg! Ganz
klar! Von Drogen sowieso. Und
mit Alkohol muss man ein-
deutig lernen umzugehen, weil
den trifft man im täglichen Le-
ben und ich finde, da muss man
den vernünftigen Umgang mit
lernen.

Vielen Dank für das Interview.

Klassenpflegschaftsvor-
sitzende Heike Wunder nimmt
Stellung zum Thema Drogen.

Immer mehr, um
den Kick zu kriegen

Verkehrssicherheitsberater der Polizei erklärt Schülern, wie Drogen- und Alkoholtest funktioniert

¥ Gütersloh. Eine wichtige In-
formation für Fahrerlaubnis-
anwärter hatte Polizist Andreas
Kwiotek parat: Fährt man nach
Alkohol- oder Drogenkonsum
Fahrrad und wird dabei von der
Polizei erwischt, kann es sein,
dass man die Fahrerlaubnis erst
viel später erwerben darf, er-
klärte der Verkehrssicherheits-
berater der Polizei den Nach-
wuchsreportern der Hermann
Hesse-Schule.

Kwiotek, seit über 40 Jahren
im Polizeidienst, stand den Ju-
gendlichen Rede und Antwort
zu ihren vielen Fragen rund um
ihr Recherchethema „Alkohol
und Drogen im Straßenver-
kehr“. Zu Beginn seiner Karri-

ere arbeitet der gebürtiger Gü-
tersloher in Bielefeld für die
Verkehrsüberwachung. Dort
spezialisierte er sich auf die Lkw-
Überwachung. Seit 17 Jahren ist
er bei der Verkehrssicherheits-
beratung der Gütersloher Po-
lizei. In dieser Zeit begleitete er
fachkundig zahlreiche Projekte
an Schulen. Regelmäßig nimmt
er nach Straftaten und Auffäl-
ligkeiten, zum Beispiel im Stra-
ßenverkehr unter anderem auf
Grund von Alkohol- oder Dro-
genkonsum, Personen fest.

Kwiotek erklärte den Ju-
gendlichen auch, wie ein Dro-
gen- und Alkoholtest funktio-
niert und veranschaulichte die
Drogentests durch Demonstra-

tionsmaterial. Der Alkoholtest
misst den Atemalkoholgehalt.
Dieses ist möglich, da über die
Atemluft der Alkohol vom Kör-
per abgebaut wird und mit der
Luft, die man ausatmet, den
Körper verlässt. Der Drogen-
test funktioniert als sogenann-
ter „Speichel- und Urintest“,
wenn die durch Körperflüssig-
keiten ausgeschiedenen Sucht-
stoffe auf die Testfläche gera-
ten, wird eine Farbreaktion aus-
gelöst. Es entstehen rote Strei-
fen. So kann man sehen, ob der
Test positiv oder negativ

Wie die Schüler feststellten,
sind Drogen und Alkohol im
Straßenverkehr ernst zu neh-
mende Gefahren.

Der Po-
lizeibeamte Andreas Kwiotek.

INFO

´ Laut Polizeistatistik gibt es
folgende vier Hauptursa-
chen für Verkehrsunfälle:
´ Abbiegefehler;
´ Wenden und Rückwärts-
fahren;
´ Zu hohe Geschwindigkeit;
´ Alkohol und Drogen.
´ Beim Fahren unter Alko-
hol- oder Drogeneinfluss
können die Fahrer die Ge-
schwindigkeit nicht richtig
einschätzen und fahren oft-
mals zu schnell.

Was halten Sie davon, dass Cannabis legali-
siert werden soll?

Merle Krüler

»Ich denke, generell ist
das eine richtige Idee. Ich
finde, dass die Krimina-
lisierung, die letztendlich
stattfindet, keinen Sinn
macht. Es wird sowieso
nicht unterlassen, egal,
ob es verboten ist oder
nicht. Von daher denke
ich, sollte man diesem

illegalen Handeln einen
Riegel vorschieben und
das Ganze legalisieren
und staatlich geregelt

abgeben.«

Matthias Fritz

»Da bin ich nicht so be-
geistert von. Ich glaube,
dass es ein hohes Risiko
beinhaltet, dass insbe-

sondere junge Menschen
dauerhaft abhängig wer-
den und möglicherweise
noch auf härtere Drogen
umsteigen. Wenn Can-
nabis regelmäßig und in
großem Umfang konsu-
miert wird, ist es nicht
ungefährlich und lang-
fristige Folgen für das
Gehirn hat es auch.«

Helga Reckmeier

»Nein, das finde ich nicht
gut. Ich habe selber En-
kel. Und Sorge, dass das

überhand nimmt.«

CONTRA
Marcel (14), Schüler

»Ich fände eine Legali-
sierung nicht so gut, weil
ich glaube, dass dann viel
mehr Jugendlichen Can-
nabis nehmen und ab-

hängig werden würden.«

Stefanie Aschhoff-
Hartmann, Lehrerin

»Ich bin auch dagegen,
weil ich auch denke, dass
der Konsum bei Jugend-
lichen dadurch zuneh-

men würde. Im Rahmen
unserer Recherchen ha-
ben wir gelernt, welche

negativen Auswirkungen
das haben kann.«

Andreas Wilhelm

»Finde ich in Ordnung.
Ich meine, da nimmt
man den Dealern die

Grundlage, dass sie das
nicht mehr auf der Stra-

ße verkaufen müssen,
sondern dass das in ei-

nem Geschäft, das darauf
spezialisiert ist, dass man
das da kaufen kann. Also

ich finde das vollkom-
men in Ordnung.«

PRO:
Felix (16), Schüler

»Ich fände eine Legali-
sierung okay, denn die

Jugendlichen halten sich
eh’ nicht an die Verbote.
Durch die Legalisierung
gäbe es weniger Beschaf-

fungskriminalität und
der Staat könnte Ein-

nahmen durch Steuern
generieren.«

Sonderveröffentlichung Vorfahrt-Projekt
  NR.  139 ,  FREITAG,  19 .  JUNI  2015 G T 1 0


